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Korrespondenzen.
Aphoristisehe Botrachtuiigeii über einige praktisch und

theoretisch wichtige Punkte der IDe8iufektionslehre.
Bemerkungen zu der Arbeit von Koile in No. 39 dieser

Wochensebrilt.
Von Oberarzt Dr. Christian in Berlin.

In der angeführten Arbeit unterziehtKolle einen Teil meiner
Ausführungen über Autandesinfektion einer Besprechung. Dazu ge-
statte ich mir folgende Bemerkungen:

In meiner in No. 10 der Hygienischen Rundschau 1907 ver-
öffentlichten Arbeit habe ich durch Versuche bewiesen, daß das
Autanverfahren den älteren Anwendungsmethoden des Formaldehyds
nicht als gleichwertig betrachtet werden kann. Ich befinde mich
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dabei durchaus in Uebereinstimmung mit Hammer! (Miinchexer
medizinische Wochensehrift No. 23) und Baliner und Reibmayr
(Hygienische Rundschau 1907, No. 1g). Auch Kolie nennt im Ge-
gensatz zu den ersten Verffent1ichungen aus seinem Institut (To-
markin und Heller, Deutsehe medizinische Wochensehrift 1907,
No. 6) das Autanverfahien ein »durchaus zuverlLissiges" nur unter
der Voraussetzung, dalI man mehr vom Autan benutzt, als die Fabrik
angegeben hat.

In meiner Arbeit habe ich auf bestimmte Mängel in der Aus-
Itihrung einiger Versuche anderer Autoren hingewiesen, um die un-
gleichen Ergebnisse zu erkláren. Kolle nennt meine Kritik unbe-
rechtigt. Dieser Ansicht stehen andere gegenüber, die meine Kritik
billigen. (Bailner und Reibmayr.)

Als einziges Beispiel unberechtigter Kritik führt K oil e meine
Beanstandung kochsalzhaltiger Testobjekte an und erklärt meine
Gründe für bedeutungslos, da in Kontrnllproben stets eine grolle
Menge entwicklungsfähiger Bakterien nachgewiesen wurde. Ich
habe auf Seite 7 und 8 meiner Arbeit diesen Einwand bereits ausf Ohr-
lich besprochen, woselbst auch Hinweise auf experimentelle Grund-
lagen zu finden sind. Gegengrunde sind nicht erbracht, daher kann
ich nur wiederholen, dalI es bei Testobjekten weniger auf E nL
wicklungsfähigkeit als vielmehr auf Widerstandskraft
gegen desinfektorische Einflüsse ankommt.

Sodann greift Kolie meine Behauptung an, dalI die Autan-
dampfe eine geringere Fahigkeit besitzen, in die toten Winkel eines
Raumes einzudringen, indem er meint, es sei kein physikalischer
Grund vorhanden, weshalb sich die Autandmpfe anders verhalten
sollten alsjedes gleichartige Gasgemenge. Hier zeigt sich Kol I e nicht
hinreichend orientiert Ober die physikalischen Vorgänge bei Zimmer-
desinfektionen. Die Formaldehyddämpfe, die in Wahrheit gar kein
Gasgemenge im physikalischen Sinne sind, sondern eine Wolke, d. h.
fein verteilte, tropfbar flüssige Teilchen von formaldehydhaitigem
Wasser, haben an sieh, wie schon Rubner gezeigt hat, kein Pene-
trationsvermögen, da ihr spezifisches Gewicht zu wenig von dem
der Luft verschieden ist. Die treibende Kraft der Vermischung
der Luft mit Formaldehyddiimpfen sind Temperaturschwankungen
in der erwärmten Luft- und Dampfmasse und Strömungen. welche
durch Ausblasen von Dämpfen unterhalten werden. Die Versuche
von Peerenboom, Woipert u. a. haben gezeigt, wie ungleich
schon bei den älteren Verfahren die Dampfverteilung im Raume
ist; diese Verteilungsschwierigkeiten sind aber noch ungleich viel
größer bei dem Autanverfahren, da die gewaltige, dichte
Dampfwolke und die rasche Kondensation einer gleich-
mäßigen Verteilung entgegenarbeitet. Dies ist nicht nur
theoretisch richtig, sondern kann direkt beobachtet werden und
wird bewiesen durch das Fehlen des Ausströmens von Formaldehyd-
dampf aus Undichtigkeiten. Auch dieses Verhalten habe ich bereits
in meiner Abhandlung Seite 14, 15 und 20 auseinandergesetzt.

Was die Temperatur eines zu desinfizierenden Zimmers an-
langt, so it deren Einfluß für die Formahindesinfektion von Mayer
und Wolpert (Archiv für Hygiene Bd. 43) experimentell festge-
stellt worden, bedarf also keiner weiteren Erörterung. Darauf ist
S. 10 meiner Arbeit hingewiesen. Ob die Auseinandersetzung Kolles
Ober warme und kühle Flächen und die Notwendigkeit, unter ge-
wissen Umständen die Autanmenge zu vergrößern, gegen mich ge-
richtet ist, weiß ich nicht, da ich nichts behauptet habe, was dem
widerspräche.

Im folgenden versucht Kolle meine »wenig einwandfreien
Schlußfolgerungen" so darzustellen, als habe ich die Resultate klei-
ner Versuchsmengen ohne weiteres auf größere übertragen.
S. 18 und 19 habe ich ausdrücklich zugegeben, daß sich bei An-
wendung größerer Versuchsmengen die Verhältnisse zu Gunsten des
Autans verschieben können, und zwar infolge des geringeren Wärme-
verlustes. Deshalb bin ich auch bei Beurteilung des Verfahrens
nicht engherzig an diesen Zahlen kleben geblieben, sondern habe
sämtliche andern Ergebnisse meiner Versuche berücksichtigt. Ich
bin also nicht in den sogenannten Fundamentalfehler gefallen, den
Koll e mir vorhält.

Das Einzige, was ich in meinen Ausftilirungen nicht berück-
eichtigt habe, ist die Verringerung der F'ormaldehydausbeute in
einem Kolben mit behindertemn Ausgang gegenüber offenen Schalen.
Als ich kurz nach Veröflentlichung meiner Arbeit dahin zielende
Untersuchungen anstellte, ergab sich, daß in offenen Schalen etwa
5-7% mehr Formaldehyd entwickelt wurde als im geschlossenen
Kolben. Das ändert aber meine Resultate so gut wie garnicht. Es
müßte dann heißen: 1 kg Autan entwickelt 3'2-33 g Formaldehyd
(wobei auch schon 7 über den Durchschnitt auf Mehrverdampfung
bei größeren Mengen gerechnet sind), und auf 1 ebm Raum kommt
knapp 1,0 g Formaldehyd.

Gegen Kolles Wasserverdampfungazahlen führe ich Ham-
nieris Versuche an, der bei Verwendung von 50g Autan pro Kubik-
meter Raum 11-14 g Wasserdampf fand, was sich fast genau mit
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meinen Angaben deckt. Auch darf Kolle nicht glauben, aus dem
Gewichtsverlust in offenen Gefaßen die Wasserdampfmenge mit
Sicherheit ermitteln zu können; es werden nämlich bei der Autan-
reaktion eine ganze Menge anderer KOrper. z. B. Baryumhydrat in
die Luft geschleudert (Ballner und Reibmayr).

Daß meine Formaldehyd-Resultate erhebliche Unterschiede aal-
weisen, ist nicht Kelle allein aufgefallen. Die Unterschiede rühren
aber nicht, wie Kolle annehmen zu müssen glaubt, von Versuchs-
fehlern her oder von der Unzuverlässigkeit derMethode von S eye Witz
und G-ibello,sondern von derAbhängigkeit der Autanre aktion
von äußeren Einflussen, die Kelle ja selbst konstatiert hat,
und von der Verschiedenheit der Autanpräparate, über die
auch J-i ammerl klagt. Letzteres scheint die Fabrik auch zu wis-
sen, da sie neuerdings das Superoxyd vom Paraform getrennt auf-
bewahren läßt.

Zum Schluß sagt Kolle, nachdem er sich mit den im kriti-
schen Teil meiner Arbeit befindlichen Ausführungen bis auf die
eine erwähnte Bemerkung garnicht beschäftigt hat: »Daraus
geht hervor, auf wie schwachen Füßen die Ohristiansche Kritik
der Arbeiten von Selter etc. steht" Mir unverständlich.
Ebenso ist es mir unverstamidlich, warum Kolle im Anfang das
Autanverfahren »ein durchaus zuverlässiges" und am Schluß »keines-
wegs ein Idealverfahren" nennt und allerhand Verbesserungen vor-
schlägt.

Im übrigen bin ich überzeugt, daß die weitere Entwicklung der
Frage mir und den anderen Autoren, die dem Autanverfahren in der
jetzigen Form keine große Zukunft voraussagen, Recht geben wird.
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